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„Wer Frieden will, muss mit dem Feind reden“1

Zusammenfassung

Wer wir sind und wozu wir uns verpflichten

Als Mitglieder unterschiedlicher Kirchen in Deutschland stehen wir in Solidarität und Liebe an der Seite der Opfer der Kriege und der Geflüchteten. Um der betroffenen Menschen willen fordern wir alle kriegsführenden Parteien auf, die Gewalt zu beenden. Wir verpflichten uns, den Opfern und Geflüchteten weiterhin nach unseren Möglichkeiten durch praktische Hilfe und unsere Fürbitte beizustehen. Wir sehen uns durch unsere privilegierte westeuropäische Situation verpflichtet, jede Kriegstreiberei zu entlarven und die politisch Verantwortlichen zu einer friedensförderlichen Diplomatie aufzufordern.

An wen wir uns richten

Unsere Schrift richtet sich zuerst an unsere eigenen Kirchen und Organisationen in Deutschland. Wir bringen uns mit neuen Impulsen in den friedenspolitischen und friedensethischen Diskurs ein. Dabei orientieren wir uns vor allem an der Friedensbotschaft Jesu. Zugleich richten wir uns an die Menschen in Politik und Gesellschaft, die als souveräne Bürger:innen und als Repräsentant:innen des Volkes Verantwortung tragen.

Was im Mittelpunkt steht

Wir sind überzeugt, dass die Friedensbotschaft Jesu allen Menschen gilt und gerade in der aktuellen Weltlage wichtige Orientierung für Verantwortliche in Politik und Gesellschaft geben kann. Wir verstehen besonders die Bergpredigt als sehr kompatibel mit den Einsichten der sozialwissenschaftlichen Friedens- und Konfliktforschung.

Die Bergpredigt in der Politik ernst nehmen

Die Bergpredigt empfiehlt durchweg friedensförderliches Handeln: Dazu gehören Selbstkritik, intelligente Feindesliebe und die praktische Umsetzung der Goldenen Regel. Jesus rät, zuerst den Balken im eigenen Auge zu beachten, statt den Splitter im Auge des anderen. Das betont die Bedeutung von Selbstkritik für unser Wahrnehmen, Urteilen und Handeln. Das in der Friedensforschung entwickelte Konzept der Friedenslogik erscheint uns als bester Ansatz, um die biblischen Orientierungen in der Gegenwart in friedensförderliches Handeln umzusetzen.

Für Frieden in der Ukraine und für universales Völkerrecht

Am Beispiel des Krieges Russlands gegen die Ukraine zeigen wir in dieser Schrift auf, wie friedenslogische Praxis dazu dienen kann, Gewalt und Krieg einzudämmen. Wir analysieren die Eskalation seit dem Aufnahmebeschluss der NATO für die Ukraine im Jahr 2008 und die verpassten und noch möglichen Chancen zum Aufbau einer nachhaltigen friedlichen Sicherheitsordnung in Europa.

Wir plädieren auch im Blick auf andere Kriege für die Berücksichtigung der Interessen aller Konfliktparteien und die Stärkung des Völkerrechts als universales Recht.

Aufgaben der Kirchen

Kirchen werden ihrem Auftrag nur als Friedenskirchen gerecht. Die Friedensbotschaft Jesu stellt die Kirche in Kontrast zu einer von Gewalt und Unrecht geprägten Gesellschaft und in Verbindung zur modernen Friedensforschung. Kirchen sollten in Zeiten massiver Aufrüstung unmissverständlich für militärische Abrüstung und für den Beitritt aller Staaten zum UN-Atomwaffenverbotsvertrag eintreten und eine starke, klare Stimme für den Abbau von Feindbildern sein. Auf diese Weise wirken sie der Militarisierung der Gesellschaft entgegen.

Für eine Kultur des Friedens und der Gewaltfreiheit

Es gibt weltweit zahlreiche positive Beispiele christlichen Friedenswirkens. Glaubhaftes und wirksames Handeln der Kirchen erfordert die Unterstützung von Kriegsdienstverweigerung sowie konkretes Engagement für Zivile Konfliktbearbeitung und Friedensförderung. Als Christinnen und Christen sollten wir praktische Instrumente konstruktiver Konfliktbearbeitung erlernen und umsetzen. Der Glaube an den gewaltfreien Jesus und seine Botschaft vom Reich Gottes befreit uns vom Mythos, Friede sei durch militärische Gewalt und Drohung zu erreichen. Dagegen ermutigt uns der Glaube zum gewaltfreien Widerstand gegen Unrecht und zum Aufbau einer Kultur des Friedens und der Gewaltfreiheit.

Wie diese ökumenische Friedensschrift entstanden ist

Das Redaktionsteam wurde in einer Plenumssitzung einer großen Zahl von Vertreter:innen von Friedensorganisationen gebildet. Im Zusammenspiel von Entwürfen und Rückmeldungen aus dem Plenum entstand dieser Text.

Redaktionsgruppe

Ralf Becker, Wethen

Pfarrerin Karen Hinrichs, Lahr

Prof. Dr. Dr. Heinrich Wilhelm Schäfer, Bielefeld

Dr. Theodor Ziegler, Baiersbronn




1. ǀ Einleitung: Schalom und Friedenslogik

Schalom – das meint in der Bibel2 mehr als Frieden im Sinne von Nicht-Krieg:

Es meint auch Gerechtigkeit, Segen und gutes Leben. Ein solch weites Verständnis von Frieden und die konsequente Auslegung der Friedensbotschaft Jesu stellen seine Kirche immer wieder in Kontrast zu einer von Gewalt und Ungerechtigkeit geprägten Gesellschaft. Die Kirche ist loyal gegenüber Jesus Christus, nicht gegenüber politischen Systemen. Sie widerspricht der Vergötzung der Macht und der Gewalt und stellt sich an die Seite der Leidenden, der Armen und der Menschen, die Frieden mit gewaltfreien Mitteln erreichen wollen.

Jesu Anregungen geben auch heute klare weg- und zukunftsweisende Orientierung für Christ:innen ebenso wie für andere Friedensinteressierte.

Der Prophet Micha spricht in seinem klassischen Friedenstext von einem Frieden, in dem Menschen Schwerter zu Pflugscharen schmieden und nicht mehr das Kriegshandwerk lernen, sondern ohne Angst von den Früchten ihrer Arbeit, von Feigenbaum und Weinstock leben können (Micha 4). Wir knüpfen an dieser Vorstellung von Frieden an und stellen uns in die prophetisch-jesuanische Traditionslinie des Christentums.

In dieser Tradition ging es immer um Schalom statt um militärische Sicherheit.3 Schalom bedeutet nicht, keine Konflikte zu haben. Wir sehen an Jesus, dass er Konflikte nicht scheute; aber er löste sie gewaltfrei. Und er kannte die Gewalt. Vor ihm sind schon viele gekreuzigt worden. Seine radikale Machtkritik wurde von den politischen und religiösen Machthabern mit dem Foltertod beantwortet.

Wir vertrauen darauf, dass der Glaube an Jesu Sieg über den Tod in der Auferstehung auch für uns den richtigen Weg weist: mit kreativen Mitteln den Frieden zu fördern und uns damit den Mächten der Gewalt entschieden entgegenzustellen.

Jesus und die biblischen Prophetinnen und Propheten orientierten sich am Reich Gottes – nicht als jenseitiges Himmelreich, sondern als konkrete Praxis auf dem Weg in eine friedfertige Welt. In diese Richtung soll christliches Handeln verlaufen, zu dem auch Menschen anderen Glaubens eingeladen sind.

Empfehlungen Jesu und das Konzept der

Friedenslogik

Die Bergpredigt und andere Texte formulieren Empfehlungen, wie kritische Situationen so gemeistert werden können, dass sie sich in Richtung auf das Reich Gottes hin verändern. Dem Menschen wird also neben dem Hang, Böses zu tun, auch die Fähigkeit zu gutem Handeln zuerkannt.

Das weite Verständnis von Frieden als Schalom und unsere Auslegung der biblischen Texte verbinden wir mit Erkenntnissen aus der modernen Friedens- und Konfliktforschung, insbesondere mit dem praxisorientierten Konzept der Friedenslogik nach Hanne-Margret Birckenbach.4 Dieses Konzept berücksichtigt fünf handlungsleitende Prinzipien: Gewaltprävention, Konflikttransformation, Dialogverträglichkeit, normorientierte Interessensentwicklung und Fehlerfreundlichkeit.

Die Friedenslogik als sozialwissenschaftlich fundiertes Konzept erläutert diese Prinzipien, an die man aus der Sicht der prophetischen Theologie und der Bergpredigt besonders gut anknüpfen kann. Daher sprechen wir von „friedenslogischen“ Empfehlungen. Wer nicht religiös ist, kann die biblischen Handlungsempfehlungen als „regulative Ideen“ (Kant) verstehen.

Wir diskutieren den friedensethisch verantwortlichen Umgang mit einem kriegerischen Konflikt am Beispiel des Ukrainekriegs, da dieser Krieg in Deutschland Beschlüsse zu einer langfristigen militärischen Aufrüstung ausgelöst hat.5 Wir tun dies auf selbstkritische Weise. Es wäre wünschenswert, wenn Christ:innen in Russland und die russisch-orthodoxe Kirche eine ähnliche, selbstkritische Analyse des russischen Angriffs auf die Ukraine vorlegen würden.

Im Blick auf den Ukrainekrieg halten wir fest, dass keine der hier formulierten Analysen und friedenslogischen Empfehlungen die durch Russland ausgeübte Gewalt rechtfertigt. Allerdings liegt der Akzent unserer Ausführungen, den Empfehlungen der Bergpredigt entsprechend, auf Selbstkritik. Deshalb bieten wir keine umfassende Konfliktanalyse mit allen Details. Wir wiederholen nicht die bekannten Narrative über russische Verfehlungen, wie sie sich vielfach in den Medien finden. Vielmehr fokussieren wir in dieser Schrift besonders die Konfliktbeteiligung des Westens, also unsere eigene. Das bietet die Chance, bisher nicht hinreichend zum Zuge gekommene Handlungsansätze erkennbar zu machen.

Auch weitere Beispiele aktueller kriegerischer Konflikte im Nahen und Mittleren Osten und in Afrika könnten und sollten mit diesem friedenslogischen Ansatz untersucht werden.6 Dabei wäre Jesu Empfehlung ebenso zielführend, zunächst einmal den „Balken“ im eigenen Auge zu entfernen, bevor man sich dem Splitter im Auge des Nächsten zuwendet. Diese Weisung des Evangeliums ist für die vorliegende Schrift leitend. Eine eventuell von Leser:innen zu beobachtende Einseitigkeit ist im Sinne der Empfehlung Jesu also durchaus gewollt. Uns ist bewusst, dass es stets mindestens eine zweite Seite in Konflikten gibt.7

Diese Form von Selbstkritik findet sich gelegentlich in der internationalen Politik, wie zuletzt in der Rede des kanadischen Ministerpräsidenten beim Weltwirtschaftsforum in Davos 2026: „Wir wussten, dass unser Handeln teilweise falsch war …“8

Wir beschreiben die Lage von Opfern kriegerischer Gewalt nicht im Detail. Dennoch gilt gerade ihnen unsere besondere Aufmerksamkeit. Sinn und Ziel jeder friedenslogischen Analyse ist die zügige und dauerhafte Beendigung ihres Leids – nur nicht mit andauernder Gewalt und Gegengewalt.

Die vorliegende Schrift kann nicht die gesamte Bandbreite christlicher Friedensethik abdecken und behandelt nicht sämtliche in ähnlichen Schriften diskutierten Fragen.

Vielmehr soll hier ein friedensethischer Denkanstoß auf einer biblischen Grundlage gegeben werden.

Wir wenden uns mit dieser Ökumenischen Friedenschrift an Menschen in Kirchen, Gesellschaft und Politik, die an der Abschaffung von Krieg in „einer andauernden und fortschreitenden Anstrengung“ (Carl Friedrich von Weizsäcker)9 interessiert sind.

In dieser Absicht und im Geiste der ehrlichen Aufarbeitung eigener Konfliktbeteiligung tragen die im Anhang genannten Initiativen, Organisationen und Einzelpersonen diese ökumenische Friedensschrift mit.




2. ǀ Multiple Krisen:

friedensethische Herausforderungen

Die heutige Welt ist von multiplen Krisen geprägt: Klimakatastrophe in vielen Dimensionen, Epidemien, extreme wirtschaftliche Ungleichheit, verbreitete Verarmung, ruinöse Konkurrenz, Beschneidung von politischer Teilhabe und Grundrechten, Autoritarismus, Hungerkatastrophen, Imperialismus, Zurückdrängen internationaler Institutionen, Zerrütten des Völkerrechts, Herrschaftsideologien im Cyberspace, widerrechtliche Sanktionen, Terror …

All diese Phänomene sind komplex miteinander verwoben und werden aufgrund eines Mangels an konstruktiver Bearbeitung von Konflikten nicht hinreichend entwirrt. Es wird aufgerüstet, Gesellschaften und internationale Beziehungen werden militarisiert, was schließlich zu Kriegen führt. Kriege sind zugleich Wirkung und Ursache der anderen Krisen. Sie werden etwa durch Konkurrenz um Ressourcen verursacht und verknappen zugleich die Ressourcen. Auf diese Weise verschlimmern Gewalt und insbesondere Kriege alle oben genannten Probleme. Und sie reproduzieren sich selbst – bis hin zur drohenden atomaren Menschheitskatastrophe.

Militärbejahende Friedensethik – real, auch realistisch?

Die Eskalation eines konventionellen Kriegs in einen Atomkrieg, in dem nur etwas mehr als 1 Prozent der heute einsatzbereiten Atomwaffen zur Anwendung kämen, würde u. a. zu einem nuklearen Winter mit massiven Ernteausfällen und weltweiten Hungersnöten mit mehreren Milliarden Toten führen.10 Schon die heute von den USA und Israel als „präzise“ bezeichneten konventionellen Militärschläge in Gaza und im Iran kosten hunderttausend Tote und Verletzte unter der Zivilbevölkerung.11

Angesichts der zunehmenden technologischen Komplexität moderner Kriegsführung – etwa durch Cyberoperationen, autonome Waffensysteme und den Einsatz von Künstlicher Intelligenz – entstehen neue Risiken. Das renommierte King’s College in London hat durch Simulationen geopolitischer Krisen mit gängigen KI-Bots gezeigt, dass sich die KI in 95 Prozent der Fälle in den Einsatz von Atomwaffen hineinsteigert.12

Demgegenüber könnten allein drei Prozent der G7-Militärausgaben den Hunger in der Welt beenden,13 während in Deutschland die verteidigungsrelevanten Ausgaben bis 2029 die Hälfte der Einnahmen des Bundeshaushalts verbrauchen sollen.14

Gegenüber dieser Szenerie droht jegliche Friedensethik, die militärische Aufrüstung rechtfertigt, Feindbilder nicht infrage stellt und diplomatische Friedensarbeit geringschätzt, zunehmend unrealistisch, illusionär und bedeutungslos zu werden.

Auswege aus dem

Kreislauf von Gewalt und Gegengewalt

Diese Dynamiken zu durchbrechen, soll die vorliegende Schrift einen Beitrag leisten. Sie knüpft damit an den weltweiten Ökumenischen Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung sowie die Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen an.15

Die Orientierung an den Propheten und der Bergpredigt braucht eine Umsetzung in die Gegenwart. Das in der Friedensforschung entwickelte Konzept der Friedenslogik erscheint uns hierfür besonders geeignet.

Die Kriege und Krisen unserer Zeit lassen sich überwinden, wenn wir grundlegende Empfehlungen der Friedens- und Konfliktforschung beherzigen, die der biblischen Friedensbotschaft entsprechen. Eine andere Welt ist möglich – daran glauben wir als Christinnen und Christen, wie auch viele Menschen aus anderen religiösen oder humanistischen Traditionen.

Wer friedensfördernde Empfehlungen aussprechen will, muss sich in die Lage der etwaigen Gegner hineinversetzen und sich über den eigenen Standpunkt Rechenschaft ablegen. Die Propheten stellten sich an die Seite der Ärmsten und Rechtlosesten, der Witwen und Waisen, um einen Maßstab für ihre Beobachtungen und Urteile zu haben. Jesus tat dasselbe. Dieser Praxis zu folgen bedeutet, uns unsere privilegierte Position als mittelständische Bürgerinnen und Bürger einer westlichen Gesellschaft bewusst zu machen. Es ist eine Gesellschaft, deren Wohlstand sich Jahrhunderten des Kolonialismus verdankt.

Mit diesem selbstkritischen Blick beschreiben wir die heutigen Konfliktlagen, um Empfehlungen für die Prävention und Reduktion von Gewalt zu erarbeiten. Es gilt, den „Balken“ aus dem eigenen Auge zu entfernen (Matthäus 7,5), um die Welt friedlicher zu machen und aus Schwertern Pflugscharen zu schmieden.

„Frieden setzt die Fähigkeit voraus, die Welt durch die Augen der Anderen zu sehen. Auch und gerade durch die Augen derer, die wir gelernt haben, Gegner zu nennen oder Feind.“

Fabian Scheidler16




3. ǀ Biblischer Friede:

Friedenslogische Empfehlungen

Zunächst einige Reflexionen zu unserem theologischen Ansatz:

Die Bibel beschreibt menschliche Praxis trotz des in den 10 Geboten genannten Tötungsverbotes häufig als gewaltsam.17 Jedoch zeigen insbesondere die klassischen Propheten vielfältige gewaltabbauende Strategien im Sinne des Schalom. In semitischen Sprachen bezeichnet der Begriff sowohl Friede und Freundlichkeit im Gegensatz zu Gewalt, als auch Wohlergehen im materiellen Sinn.18 In der politischen Auseinandersetzung etwa fordert Jesaja Friedensbereitschaft vom israelitischen König im scharfen Gegensatz zu dessen Anspruch auf Weltherrschaft. (Jes. →,→ f; Jes. →,1-3). In dieser Tradition steht Jesu Weg konsequenter gewaltfreier Konfliktlösung.19

Unser theologischer Ansatz unterscheidet sich von gängigen konfessionellen Zugängen zur Friedensethik, seien sie lutherisch, reformiert, mennonitisch, pfingstlich, katholisch oder von einer anderen Tradition. Der Ansatz zielt auf ökumenische Inklusivität und orientiert sich deshalb an soziologisch fundierter Exegese und deren systematisch-theologischer Interpretation.20 Das heißt auch, sich an der prophetisch-jesuanischen Tradition zu orientieren, um vor frühprotestantische (Paulus) und frühkatholische (Pastoralbriefe) Interpretationen der Praxis Jesu zurückzugreifen. Wir fokussieren also – erkenntnistheoretisch reflektiert – den Blick auf den prophetisch-jesuanischen Traditionsstrang der Bibel als Quelle friedensethischer Urteilsbildung.

In methodischer Hinsicht ermöglicht kritische Exegese, Worte und Taten Jesu zu identifizieren und sozialgeschichtlich zu kontextualisieren.21 Systematisch-theologisch werden die Ergebnisse dieser Auslegung mittels kritischer Sozialwissenschaft auf aktuelle Konfliktszenarien angewandt. Dies geschieht im Interesse, die Wirkungen der Empfehlungen der Propheten und Jesu in aktuellen Konfliktkonstellationen kennenzulernen – nicht, um „Gebotsgehorsam“ zu fordern.

Anders als kirchliche Dogmatiken mit festgefügten Begriffen bspw. von „Sünde“ oder „Gebot“ wird durch diesen theologischen Ansatz eine neue Sicht auf festgefahrene Vorstellungen möglich. Manche dogmatischen Traditionen vertreten ein quasi universalistisches Konzept von „Sünde“, wodurch das gesamte menschliche Handeln und schließlich die Welt als unerlöst und böse gelten. Dagegen wird durch einen Ansatz beim biblischen Zeugnis dem Menschen sowohl eine Neigung zum ethisch Schlechten wie auch die Fähigkeit zum ethisch Guten zugeschrieben. Das entspricht dem Begriff der Sünde, wie er in der biblischen Urgeschichte (Genesis 1 bis 11) entwickelt wird, besonders in den Erzählungen von der Schlange, vom Kainsmord und vom Turmbau zu Babel. In dieser Erzählfolge sieht man Sünde als Phänomen des Denkens, des individuellen Handelns und der gesellschaftlichen Strukturen. Zugleich lässt sich die Fähigkeit zum Guten an den kulturellen Fähigkeiten des Menschen erkennen – beispielsweise an Ackerbau und Zitherspiel.22

Anstelle von „Geboten“ verwenden wir den Begriff der „Empfehlung“. Dies hat seinen Grund nicht nur darin, dass Gebote im kirchlichen Kontext leicht zu „Gesetz“ bzw. zu religiösen Fetischen werden.23 Der Begriff „Empfehlung“ geht auf die Art und Weise Jesu zurück, wie er das Reich Gottes zum Zentrum seiner Botschaft macht, besonders im Vater-Unser-Gebet.24 Die Form der Bitte bringt die Verwirklichung des Reiches Gottes als ein erhofftes Ideal zum Ausdruck. In diese Richtung sollen die Betenden handeln. Damit sind die Bergpredigt und letztlich das gesamte rekonstruierbare Reden und Handeln Jesu durch das Vater-Unser in eine Perspektive gestellt: Es geht um die annäherungsweise Verwirklichung des Reiches Gottes. Auf dieses Ziel soll sich das christliche und das gesamte menschliche Handeln ausrichten. Und solches Handeln kann nicht mit Geboten verlangt werden, sondern nur zur Bewältigung von kritischen Situationen empfohlen werden. Kriterien solcher Empfehlungen sind gemäß dem Schalom und der Vorstellung des Reiches Gottes das Leben und die Würde jedes einzelnen Menschen – nicht die Realisierung von Prinzipien oder Werten um den Preis menschlicher Opfer und der Eskalation von Konflikten;25 und schon gar nicht von „christlichen“ Armageddon-Phantasien, denen ganze Völker geopfert werden.26

Darüber hinaus muss man davon ausgehen, dass die Worte Jesu, die in der Bergpredigt gesammelt sind, in konkreten Situationen gesprochen wurden und somit als konkrete Handlungsempfehlungen gedacht waren. Die Stilisierung zu abstrakten Geboten ist auf kirchliches Interesse zurückzuführen. Schließlich können für die Kommunikation mit säkularen Menschen die Empfehlungen Jesu als „regulative Ideen“ (Kant) verstanden werden. Sie dienen dazu, das menschliche Denken und Handeln zu fokussieren, und zwar auf Würde und Rechte anderer Menschen.27 Wir reden also nicht von „Geboten“, sondern von Empfehlungen, wie kritische Lagen so gemeistert werden können, so dass sie sich in Richtung auf das Reich Gottes hin verändern. Die Empfehlungen bringen folglich die utopische Kraft religiösen Denkens und Handelns zum Ausdruck.

Wir betrachten beispielhaft nur einen prophetischen Text und drei Empfehlungen Jesu aus der Bergpredigt. Weder erheben wir einen Anspruch auf Vollständigkeit hinsichtlich des biblischen Umgangs mit der Konflikt- und Friedensproblematik – der ja extrem vielfältig bzw. gegensätzlich ist. Noch erheben wir den Anspruch, hier alle möglichen Kriege bzw. Konflikte zu adressieren, sondern beschränken uns auf die Wahrnehmung des Ukrainekonflikts. Gleichwohl ist der biblische Geltungsanspruch universal und bezieht sich auch auf andere Konflikte wie etwa den Zweiten Weltkrieg, Vietnam, Gaza, Libanon oder Iran – nur eben unter der Bedingung einer unterschiedlichen Konfliktanalyse, wie sie sehr gut mit den Methoden aus dem Konzept der Friedenslogik realisiert werden kann.

Ziel der folgenden Überlegungen ist somit nicht eine Friedensethik mit universalem Geltungsanspruch. Ziel ist es vielmehr, einige neue Impulse zu geben für eine dringend nötige Erneuerung christlicher Friedensethik.


3.1 ǀ Schwerter zu Pflugscharen: Micha 4

Gott wird Recht schaffen zwischen vielen Völkern und mächtige Nationen zurechtweisen bis in die Ferne. Dann werden sie ihre Schwerter zu Pflugscharen umschmieden und ihre Lanzen zu Winzermessern. Sie erheben nicht mehr das Schwert, Nation gegen Nation, und sie erlernen nicht mehr den Krieg. Und ein jeder sitzt unter seinem Weinstock und unter seinem Feigenbaum und niemand schreckt ihn auf.

(Micha 4, 3-4)

Auch wenn Kriegführen die längste Zeit „nur“ ein Handwerk war, mit Äxten, Pfeilen, Speeren und Schwertern, so fanden dadurch viele Menschen den Tod, wurden verstümmelt oder vertrieben. Deshalb ist die Frage, wie Kriege vermieden und überwunden werden können, eine dringende Frage, schon seit über zweieinhalb Jahrtausenden. Den drei Kriegsvoraussetzungen – Konflikte, Waffen und Soldaten – werden in der Vision des Propheten Micha (Kap. →)28 im Bild einer Wallfahrt nach Jerusalem die vier Friedensvoraussetzungen gegenübergestellt. Wir interpretieren sie hier mit einem Blick auf unsere Gegenwart:


	Viele Völker ziehen auf den Tempelberg in Jerusalem. Sie akzeptieren, dass es eine allumfassende göttliche Wirklichkeit über allen Nationen gibt, eine Instanz über ihren Partikularinteressen. Von dieser Instanz lassen sie sich anleiten, wie ein friedliches Zusammenleben möglich ist und welche Regeln hierbei zu beachten sind. Für die vorhandenen Konflikte lassen sie sich Recht sprechen, um diese einvernehmlich zivil zu regeln.

	Die tödlichen Waffen, mit denen man sich auch schon vor einem Krieg Angst einjagt, werden konvertiert zu lebensdienlichem Werkzeug: „Schwerter zu Pflugscharen“ heißt heute Rüstungskonversion. Dafür stehen unter anderem Beschäftigte, die sich der Rüstungsproduktion verweigern und für den Bestand der Zivilklausel an den Universitäten kämpfen.29



	Die Kriegstüchtigkeit, also die Fähigkeit und Bereitschaft, andere effizient zu vernichten, entfällt. Ebenso die hierarchische Struktur von den befehlenden Mächtigen oben zu den ausführenden Soldaten unten. Dadurch werden Kapazitäten frei: Junge Menschen können professionelle Friedensfachkräfte werden, die lernen und lehren, Konflikte zivil zu regeln.

	Diese Neuorientierung führt auch zu einem solidarischen und nachhaltigen Lebensstil: Alle leben von den Früchten ihrer Arbeit, von ihrem Weinstock und ihrem Feigenbaum.
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